
'•.pricht eine sehr glaubhafte M undart, 
der Gedankenreichtum seiner Verse 
weist ihn in wohltuender Unterschei­
dung zu manch anderem „M undart­
dichter" als echte Begabung aus.

Die Niederschrift von M undartver- 
sen ist freilich unverm indert proble­
matisch. Der eigentliche lautliche 
Klang läßt sich in keine Buchstaben 
zwängen — so daß die letzte Feinheit 
der W ortschwingungen erst dann er­
reicht ist, wenn Kettl seine Verse auch 
selber liest.

Es soll nun nicht der Eindruck en t­
stehen, daß Josef Kettl nur M undart-
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gediehte verfaßte, gleiche Intensität 
zeichnen auch seine schriftsprachlichen 
Gedichte aus. Eines Tages folgt viel­
leicht auch ein Bändchen mit einer 
Auswahl solcher Arbeiten nach.

Die Freunde seiner Kunst freuen 
sich jedenfalls über das vorliegende 
Buch, das im Oö. Landesverlag Ried 
erschienen ist. Der Bildschnitzer Karl 
G ruber hat es geschmackvoll illu­
striert, im Anhang werden sogar drei 
Gedichtvertonungen m itgeteilt, die 
Dr. Ludwig Pasch zu verdanken sind.

J. M.

Untersuchung mit nach Hause. Die Un­
tersuchung daheim ergab zwar eine 
wenig artenreiche Algenflora, meine 
Überraschung war aber groß, als ich 
zahlreiche Zellen einer Alge fand, die 
für mich eine gute Bekannte war. Sie 
hat den wissenschaftlichen Namen 
S taurastrum  spongiosum Breb. Und 
damit ist auch schon die Gemeinsam­
keit mit unserer „Alm" hergestellt. 
Genau dieselbe Alge fand ich nämlich 
immer wieder und eigentlich recht 
häufig in den kleinen Tümpeln und 
Gräben dieser ehemaligen Schotter­
grube, deren Vernichtung ich anfangs 
so bedauert habe. Man stelle sich das 
nur einmal so richtig vor: Südlich des 
Äquators, in 4300 Metern Höhe, um­
geben von vulkanischem Gestein und 
Geröll, nicht weit entfernt von einer 
üppigen tropischen Vegetation mit 
allerlei exotischen Pflanzen wächst das 
gleiche zierliche Pflänzchen wie bei 
uns in 550 Meter Seehöhe, umgeben 
von Fichten und Kiefern und auf 
schotterigem Untergrund! Wie ist das 
möglich? Um diese Frage — in groben 
Zügen jedenfalls — beantw orten zu 
können, müssen wir davon ausgehen, 
daß die Möglichkeit eines Lebewesens 
an irgend einem Standort leben und 
gedeihen zu können, davon abhängt, 
inwieweit die Umstände in diesem 
gegeben sind, die das Tier oder die 
Pflanze zum Überleben und zur Fort­
pflanzung eben benötigt. Diese Fak­
toren sind nahezu unüberschaubar. 
Weiters muß man unterscheiden zwi­
schen empfindlichen und weniger 
empfindlichen Organismen, je anpas­
sungsfähiger ein Lebewesen ist, umso 
eher werden wir es an den verschie­
densten Standorten finden und um ­
gekehrt, wobei die Grenzen zwischen 
optimalen Bedingungen und einem 
„Gerade-noch-ertragen-können“ ver­
wischt sind.

Diese kurze Erläuterung auf un­
sere kleine Alge angewendet kann be­
deuten, daß diese an ihre Umwelt ent­
weder wenig spezifische Ansprüche 
stellt, oder aber auch, daß einige ganz 
spezielle Faktoren seltsamerweise so­
wohl auf der „Alm“ als auch am Ki- 
lim anjaro verwirklicht sind, Zustände, 
die wir zwar nicht kennen, die aber 
für dieses Pflänzchen ganz spezifisch 
lebensentscheidend sind. Eine Ent­
scheidung darüber abzugeben ist mir 
nicht möglich, so etwas könnte höch­
stens durch Kulturversuche über lange 
Zeiträume hinweg einigermaßen ge­
klärt werden. Als G edankenexperi­
ment könnte man sich bestenfalls vor­
stellen. daß diese Alge durch Zugvögel 
von Norden nach Süden oder aber 
auch um gekehrt verschleppt wurde, in 
der neuen Umgebung zusagende Be­
dingungen antraf und damit zu einem 
festen Bestandteil der einheimischen 
Mikroflora wurde, so etwa könnte die 
„mikrofloristische“ Beziehung zwi­
schen dem Rieder Hausberg und dem 
Kilim anjaro zustande gekommen sein.

..Die H eim at“ ersche in t e inm al m onatlich  als 
he im atk u n d lich e  Beilage d e r  „R ieder V olks­
ze itu n g .“ — S ch riftle itu n g : Jo sef M ader,
Postfach  100, 4910 Ried im  U m kreis.

»Ruf dec Rim“ 
und am “Kilimanjaro

Fast jeder Rieder kennt dieses, etwa 
eine Gehstunde südwestlich der Stadt 
gelegene Ausflugsziel: „Die Alm“. Auf 
der Landkarte ist dieser bewaldete 
Höhenrücken als Rothbuchwald be­
zeichnet und es handelt sich dabei um 
einen vorgeschobenen Ausläufer der 
Hügelkette des Hausruck- und Kober- 
naußerwaldes. Sein höchster Punkt 
wird mit 573 M etern angegeben. Wer 
einmal nach einer ausgiebigen Jause 
im Gasthaus „Zur Alm“ einen kleinen 
Verdauungsspaziergang in dessen Um­
gebung gemacht hat oder bei der 
Schwammerlsuche den umliegenden 
Wald durchstreift hat, der w ird wis­
sen, daß sich nicht weitab von der 
Landstraße eine recht ansehnliche 
Schottergrube befindet — besser ge­
sagt: befunden hat! Leider wurde
diese inzwischen nämlich eingeebnet 
und zur Aufforstung bepflanzt. Leider 
deshalb, weil diese einstige kleine 
Wildnis ein herrlicher Lebensraum für 
allerlei Tiere und Pflanzen war, die 
hier günstige, ungestörte Lebensbe- 
dingqngen vorfanden. So erinnere ich 
mich noch gerne einer gut 70 cm lan­
gen Ringelnatter, die ich einmal bei 
einem Spaziergang gemeinsam mit den 
Kindern beobachten konnte. Das ist 
allerdings schon geraume Zeit her! 
Durch die stellenweise m uldenartigen 
Vertiefungen und einer durch den 
lehmig-mergeligen Boden bedingte 
W asserundurchlässigkeit konnten sich 
schöne Tümpel bilden, die ebenfalls 
vielen Tieren — so etwa den Unken 
— ideale Lebens- und B rutbedingun­
gen boten. Kurzum, hier w ar noch ein 
kleines Paradies, ein bescheidenes Re­
fugium für so manches, in seinem Le­
bensraum schon arg beschnittene Le­
bewesen.

Sie werden sich je tz t sicherlich und 
mit Recht fragen: Was hat diese Schil­
derung einer ehemaligen Schotter­
grube auf der „Alm“ mit dem Kili­
m anjaro zu tun? Nun, soweit diese 
beiden Lokalitäten auch räumlich von­
einander getrennt sind und wie ganz 
anders auch ihre Umgebung, ihr

Klima, ihre Bodenbeschaffenheit usw. 
sind, so fand ich doch eine recht be­
merkenswerte Gesamtheit, die Er­
wähnung verdient, und das kam so: 
Beim Abstieg vom K raterrand des Ki­
limanjaro kamen wir zunächst durch 
eine vegetationslose Steinwüste aus 
Lava- und Basaltfelsen. Im weiteren 
Verlauf des Abstiegs wandelte sich 
aber das Bild allmählich und wir ge­
langten wieder in die grasbewachsene 
Hochsavanne. An einer Stelle des sanft 
abfallenden Terrains kamen wir an 
eine Senke (lt. Höhenmesser in 4300 
Meter Höhe) und hier konnte sich im 
Laufe der Zeit ein kleines Moor en t­
wickeln. Von den vielen kleinen und 
größeren Tümpeln entnahm  ich einige 
Schlammproben zur mikroskopischen
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